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Ein Türöffner zu neuen Welten
Einblicke in das Förderprogramm „Kultur macht stark. Bündnisse für Bildung“
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kultureller Bildung herausstellen, etwa erklären, dass 
Museen als Erinnerungsorte wichtig sind. 

Ute Göppert: Weil wir wissen, dass es für viele unserer 
Schülerinnen und Schüler schwierig ist, außerschulische 
kulturelle Angebote zu nutzen, war die Mitarbeit als 
Bündnispartner in dem Museumsprojekt für uns so 
interessant.

Wie haben Sie diese besonderen Herausforde-
rungen bewältigt? 
Annegret Welschke: Im ländlichen Raum geht nichts 
über ein funktionierendes Netzwerk. Man muss den 
Kontakt zu den Teilnehmenden, ihren Familien und den 
Projektpartnern pflegen und erhalten. Kooperationen, 
die schon einmal gut funktioniert haben, sollte man 
fortführen und ausbauen. Eine gute Kommunikation 
untereinander ist dabei natürlich besonders wichtig.  
Das hat bei diesem Projekt sehr gut geklappt, obwohl 
über die Bündnispartner und die beteiligten Schulen 
recht viele Personen beteiligt waren.

Ute Göppert: Die Herausforderung bei der ganzen Orga- 
nisation war auch, dass die Teilnehmenden aus unter-
schiedlichsten Orten kamen. Mein besonderer Dank gilt 
Frau Welschke, die das als Projektleiterin koordiniert hat.

Annegret Welschke: Ein Erfordernis im ländlichen 
Raum ist zu organisieren, wie die Kinder von A nach B 
kommen. Bei Ausflügen haben uns Eltern mit Fahrge-
meinschaften unterstützt. Für die regelmäßigen Treffen 
war das aber nicht machbar. Die Förderung durch „Kultur 

macht stark“ hat es uns ermöglicht, dafür ein Busunter-
nehmen zu beauftragen. Ein örtliches Unternehmen war 
da sehr kooperativ, denn eigentlich gibt es in den Ferien 
einen reduzierten Fahrplan und viele Fahrer haben Urlaub. 
Dennoch hatten wir am Ende drei Routen, um die Teil - 
nehmenden aus den verschiedenen Ortsteilen abholen  
zu können.

Welche Resonanz gab es auf das Projekt? 
Annegret Welschke: Wir hatten sehr viele positive Rück  - 
meldungen. Die Kinder und Jugendlichen haben ihre 
Erlebnisse in die Familien getragen und ich bekam 
Anrufe von den Eltern, die beispielsweise sagten: „Was, 
ihr macht Geocaching? Das ist cool!“ Eine Mutter hat 
mir erzählt, dass ihr Sohn unbedingt mit ihr zusammen 
Quark nach altertümlicher Art zubereiten wollte, wie 
wir es gemeinsam im Projekt gemacht haben. Das ist der 
Vorteil auf dem Land: Der Kontakt ist enger und es gibt 
mehr Rückmeldungen. Wir versuchen auch, die ganze 
Familie im Blick zu haben. Bei einer Nachtwanderung 
etwa durften Geschwister mitmachen. Das ist sehr  
gut angekommen.

Ute Göppert: Von unserer Schule waren mehrere 
Jungen und Mädchen dabei, die eher schüchtern sind 
und sich normalerweise nicht trauen, vor der Klasse 
etwas vorzutragen. Am Ende des Workshops haben sie 
sich aber im Museum vor ihre Verwandten gestellt und 
sehr souverän ihre Arbeiten zum Thema Minnesang 
präsentiert. Die Teilnehmenden sind mit dem Projekt 
regelrecht gewachsen. Es war toll, das mit anzusehen.
Auch in der Klasse haben sie Anerkennung erhalten, 
denn in der Schule war es Gesprächsthema, wer an der 
Ausstellung mitgewirkt hat. 

Frau Lentzsch, inwieweit konnten Sie durch das Pro-
jekt neue Zielgruppen für das Museum begeistern? 
Susann Lentzsch: Die Teilnehmenden haben ihre Eltern 
und Großeltern zur Abschlussveranstaltung eingela-
den. Einige der Erwachsenen waren zum ersten Mal 
bei uns auf der Burg Schönfels. Was uns besonders 
gefreut hat: Viele Familien sind nach dem Projekt 
wiedergekommen, etwa bei einem Wochenendausflug. 
Das Projekt hat in vielen Familien das Bewusstsein 
dafür gestärkt, dass es in ihrer Region viel Spannendes 
zu entdecken gibt. 

Dem Mittelalter auf der Spur
17 Kinder und Jugendliche aus der ländlichen 
Region um Zwickau haben am Ferienprojekt 
„Mittelalter und Minne – Geschichten, Lieder, 
Gedichte“ im Rahmen von „Museum macht stark“ 
teilgenommen. Dabei erkundeten sie Burg 
Schönfels und Umgebung, entstanden sind ein 
Film und eine Ausstellung. Bündnispartner  
waren der Kinder- und Jugendverein Pleißental e. V., 
das Museum Burg Schönfels, die Ober schule 
Lichtentanne und die Grundschule Stenn. 



20 KULTUR MACHT STARK

Jeden Tag ein Stück an dem Projekt zu 
arbeiten, half den Kindern und Jugendlichen, 
im durcheinandergeratenen Alltag einen 
Rhythmus zu finden.

Tatjana Nocker, querKUNST Kaufbeuren e. V.

Kreative Lösungen in  
besonderen Zeiten
LERNEN AUS DER CORONA-KRISE

Die Covid-19-Pandemie, die Deutschland im Frühjahr 2020 erreichte, wirkte sich auf alle Lebens-
bereiche aus. Durch die Schließung von Bildungs- und Kultureinrichtungen und die Kontaktbe-
schränkungen mussten auch bei „Kultur macht stark“ Projekte ausgesetzt oder verschoben werden. 
Gleichzeitig haben zahlreiche engagierte Akteurinnen und Akteure im Programm kreative Lösungen 
gefunden, um weiterhin Angebote der kulturellen Bildung zu ermöglichen. Ein Teil der Projekte  
ließ sich in den virtuellen Raum verlagern, andere wurden mit guten Ideen zur Einhaltung des 
Distanzgebots analog umgesetzt. So konnten Kinder und Jugendliche, die zu Hause nur wenige 
Bildungsimpulse bekommen und von den Schulschließungen besonders betroffen waren, auch 
in Krisenzeiten gemeinsam kreativ tätig werden. Ein Rückblick auf eine Zeit des Ausprobierens, 
Lernens und Wachsens.
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Filmstudio im Wohnzimmer 

EIN PROJEKT DES BUNDESVERBANDES JUGEND  
UND FILM („MOVIES IN MOTION“)

Bunte Stoffe, Papier, Federn und viel Fantasie: Damit 
kreierten die Teilnehmenden im Projekt „KuKuK TV“ in 
Kaufbeuren im Allgäu Figuren und Kulissen für Trick - 
filme. Bedingt durch die Auswirkungen der Covid-19- 
Pandemie, fand die Bastelaktion anders als geplant  
zu Hause in den Familien statt. „Damit die Kinder und 
Jugendlichen auch daheim aktiv werden konnten, 
haben wir Kunst-Carepakete für sie gepackt“, berichtet 
Tatjana Nocker von der Kunstschule querKUNST 
Kaufbeuren e. V., die das Projekt im Bündnis mit  
der Adalbert-Stifter-Grundschule, der Jörg-Lederer-
Mittelschule, dem Medienzentrum der Stadt und  
dem regionalen Fernsehsender Allgäu TV umsetzte. Die 
Papiertüten wurden vor die Tür der Kunstschule gestellt 
und dort nacheinander abgeholt. Fotos von Figuren und 
Kulissen sowie Videos, die im heimischen Filmstudio 
entstanden, schickten die Teilnehmenden an die Kurs - 
leitung. Einmal pro Woche tauschten sich alle in einer 
Videokonferenz aus. Nach den Trickfilm-Clips stand der 
Dreh von Realfilmen auf dem Programm: In bunte 
Kostüme gekleidet, wurden die Teilnehmenden nun 
auch vor der Kamera aktiv und zauberten sich mithilfe 
der Greenscreen-Technik in andere Welten. „Die Eltern 
haben uns berichtet, dass es den Kindern guttat, jeden 
Tag ein Stück an dem Projekt zu arbeiten. Das half, im 
durcheinandergeratenen Alltag einen Rhythmus zu 
finden“, erzählt Tatjana Nocker. So entstanden am Ende 
viele kleine Filmwerke, über die auch der Partner Allgäu 
TV in einem Nachrichtenbeitrag berichtete.
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Vom Urknall bis zum Handyklingeln 

EIN PROJEKT DER ASSITEJ BUNDESREPUBLIK  
DEUTSCHLAND („WEGE INS THEATER“)

Mit einem gewaltigen Knall beginnt das Hörspiel, das 
Jugendliche aus Mainz im Projekt „FutureSoundMap“ 
erarbeitet haben. Darin gehen sie der Frage nach, wie 
der Mensch die Erde verändert – gestern, heute und  
in Zukunft. Das Projekt des Staatstheaters Mainz, der 
Landeszentrale für Umweltaufklärung und der Inte-
grierten Gesamtschule Oppenheim sollte mit einer 
Schauspiel- und Klangperformance auf der Bühne 
abschließen. Doch Covid-19 machte einen Strich durch 
die Rechnung. Die Teilnehmenden arbeiteten trotzdem  
an Texten, Sounds und Kostümen weiter. Die Klänge, 
die in den Live-Proben bisher entstanden waren, 
wurden mit per Handy eingesprochenen Aufnahmen 
ergänzt und als Videos und Audios auf dem Instagram-
Kanal des Theaters veröffentlicht, ebenso wie Bilder 
von den aus alten Theaterbannern genähten Masken 
und Kostümen. Die Jugendlichen trafen sich wöchent-
lich in einer gemeinsamen Videokonferenz und zusätz-
lich in virtuellen Einzelgruppen mit den beteiligten 
Fachkräften. „Die individuelle Betreuung war enorm 
wichtig“, betont Musiktheaterpädagoge Johannes 
Gaudet, der das Projekt gemeinsam mit Dramaturgin 
Julia Dina Heße leitete. „Aber die Motivation weiter-
zumachen war groß. Die Frage, was unser heutiger 
Lebensstil mit der Erde macht, treibt die jungen 
Menschen um.“ Sie träumen etwa von einem besseren 
Zusammenleben von Mensch und Tier, wie Teilneh-
merin Lilli in der Klangcollage „Das Tier in mir“: „Wenn 
ich ein Reh wäre, würde ich die Menschen auffordern, 
nicht mehr so viel Auto zu fahren.“ 

Schnitzeljagd vom Sofa aus 

EIN PROJEKT DER STIFTUNG DIGITALE SPIELEKULTUR 
(„STÄRKER MIT GAMES“)

Wie viele Sorten Klopapier gibt es? Wie lang reicht eine 
Rolle? Wozu kann man Klopapier noch verwenden? 
Jede Menge Fragen schwirrten durch den Videochat-
Raum, als die Teilnehmenden im Projekt „Digitale 
Sofarallyes“ an einer gemeinsamen digitalen Schnitzel-
jagd – einem sogenannten Bound – zum Thema 
Klopapier tüftelten. Dabei stand ihnen Brigitta Wort-
mann mit Rat und Tat zur Seite. Die Medienpädagogin 
leitete das Ferienprojekt des Bündnisses aus der Stiftung 
Digitale Spielekultur, dem Mütter-Kinder-Zentrum 
Bassum e. V. und dem Familienzentrum Bassum. Eine 
Woche lang kamen sieben Jungen und Mädchen zur 
gleichen Zeit virtuell zusammen – per Laptop, Tablet 
und Smartphone. „Da das Erstellen von Bounds für alle 
neu war, habe ich zunächst eine Einführung gegeben. 
Dann entwickelte jede und jeder ein erstes Abenteuer,  
das mit Fragen und Aktionen durch das eigene Zuhause 
führt. Dabei entstand auch die Idee zur Klopapierrallye 
– angesichts der Knappheit dieser Ware“, erzählt Brigitta 
Wortmann. Eine Aufgabe in der Rallye ist etwa, eine  
auf einem Foto versteckte Klopapierrolle zu entdecken. 
Für die Teilnehmenden war das Erstellen und Testen 
der Rallyes per App eine willkommene Abwechslung in 
den Osterferien, in denen sie sich kaum mit Freunden 
treffen oder andere Freizeitangebote wahrnehmen 
konnten. „Es gab viele tolle Ideen. In den fünf Tagen 
haben die Teilnehmenden ganze 40 verschiedene 
Bounds erarbeitet“, so Brigitta Wortmann. Und: Sie 
haben nicht nur viel gelernt, sondern auf Distanz auch 
neue Bekanntschaften gemacht.
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Ein Kleinbus voller Wundertüten 

EIN PROJEKT DES DEUTSCHEN VOLKSHOCHSCHUL-
VERBANDES („TALENTCAMPUS“)

Eine besondere Osterüberraschung gab es 2020 für die 
Teilnehmenden am „talentCAMPus“-Projekt der 
Weimarer Volkshochschule in Zusammenarbeit mit 
dem Kinder- und Jugendzirkus Tasifan und dem Amt  
für Familie und Soziales: Insgesamt 140 Wundertüten 
brachte der rote Zirkusbus zu Familien und in Wohn-
gruppen. Die Umschläge enthielten ein sechstägiges 
Ferienprogramm mit persönlichen Briefen, Kreativ-  
und Schreibaufgaben, Bastelideen sowie Anleitungen 
für Zaubertricks, Spiele und Experimente. Auch für  
das ursprünglich geplante Zirkustraining wurden neue 
Wege gefunden: Die Kinder und Jugendlichen konnten 
Einräder, Balancierkugeln und Jonglierbälle ausleihen, 
um sich in Wohnung oder Garten in Zirkusfertigkeiten  
zu üben. Auf einem YouTube-Kanal gab es dazu Trainings-
anleitungen – etwa für einen Sofa-Parcours oder einen 
Besen-Balanceakt. „Da aber nicht alle Kinder Zugang zu 
digitalen Medien haben, waren wir in der Woche nicht 
nur über Chats und Videokonferenzen, sondern auch 
per Telefon erreichbar“, sagt Dirk Wendelmuth vom 
Zirkus Tasifan. „In unserem Angebot ging es zudem um 
Themen wie Rücksichtnahme und einen achtsamen 
Umgang miteinander“, berichtet Ulrich Dillmann, Leiter 
der Volkshochschule Weimar. „Wir haben zum Beispiel 
Ideen für ein kreatives Miteinander in der Familie ge- 
 geben. Gerade in Krisenzeiten ist kulturelle Bildung 
wichtig für den Zusammenhalt in der Gesellschaft.“ Das 
Projekt animierte daher auch zum Schreiben von 
Briefen, um damit ältere Menschen in Pflegeeinrich-
tungen zu überraschen. 

Musikalische Schatzsuche  
per Smartphone 

EIN PROJEKT DES BUNDESMUSIKVERBANDES  
CHOR & ORCHESTER („MUSIK FÜR ALLE!“)

Gemeinsam musizieren trotz Abstand – vor dieser 
Heraus forderung stand das Potsdamer Projekt „Kultur-
brücken“, als Covid-19 das Proben im Musikraum des 
„Oskar“ nicht mehr zuließ. Das Begegnungszentrum ist 
neben der Kammerakademie Potsdam Bündnispartner 
im Projekt der lokalen Initiative des MitMachMusik –  
ein Weg zur Integration e. V. Die Arbeit mit den Kindern 
und Jugendlichen, die Fluchterfahrung haben oder in 
sozial und finanziell schwierigen Lebenslagen aufwach-
sen, wird unter normalen Umständen getragen vom 
persönlichen Miteinander. „Wir mussten nun noch 
fantasievoller sein und noch mehr ‚out of the box‘ denken 
als sonst, um trotz der physischen Distanz in engem 
Kontakt zu bleiben“, berichtet Marie Kogge, Vorstands-
mitglied im MitMachMusik e. V. „Zum Glück haben  
die meisten Teilnehmenden ein Smartphone, weitere 
technische Ausrüstung ist in den Familien kaum 
vor handen.“ Anfangs fanden Einzelgespräche statt, 
anschließend traf sich die Gruppe für musikalische 
Aktivitäten mit Instrumenten und Body-Percussion in 
Videokonferenzen. Per Chat wurden zudem musikali-
sche Rätselaufgaben gestellt: Die Teilnehmenden 
be gaben sich auf die Suche nach einem „Schatz“ in ihren 
Repertoirestücken. Sie entdeckten zum Beispiel  
die Wirkung der Intervalle in der Musik, die sie beim 
Spielen der Stücke und beim anschließenden freien 
Experimentieren zum Klingen brachten. „Wichtig war 
uns, dass die Kinder und Jugendlichen selbst aktiv 
werden, statt einer weiteren To-do-Liste zu begegnen“, 
betont Marie Kogge.
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So funktioniert die Förderung

Seit 2013 fördert das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (BMBF) 
im Rahmen von „Kultur macht stark“ 
Projekte, die von lokalen Bündnissen für 
Bildung umgesetzt werden. Für die erste 
Förderphase bis 2017 standen dafür 
230 Millionen Euro bereit. In der zweiten 
Förderphase von 2018 bis 2022 sind  
es noch einmal bis zu 250 Millionen Euro. 
Das BMBF vergibt diese Fördermittel  
nicht direkt an die Projekte, sondern an 
sogenannte Programmpartner.

1

Es gibt 29 Programm-
partner, dabei wird zwischen 
23 Förderern und sechs 
Initiativen unterschieden. 

Förderer sind Vereine oder Verbände, die  
die Fördermittel des BMBF an lokale Bündnisse 
weitergeben. Zu den Förderern gehören etwa die 
Bundesarbeitsgemeinschaft Zirkuspädagogik e. V., 
der Bundesverband Jugend und Film e. V. oder das 
Deutsche Kinderhilfswerk e. V. Alle Förderer haben 
für „Kultur macht stark“ eigene Programmkonzepte 
entwickelt. So fördert der Deutsche Museums-
bund e. V. Projekte unter dem Titel „Museum macht 
stark“ und der Bundesmusikverband Chor & 
Orchester e. V. im Rahmen von „Musik für alle!“. 
Eine vollständige Übersicht aller 23 Förderer 
finden Sie auf Seite 31.

Die lokalen Bündnisse für Bildung 
sind das Herzstück von „Kultur macht 
stark“. Für ein Bündnis müssen sich 
mindestens drei Partner zusammenfinden. 
Das können je nach Programmpartner 
eine Musikschule, der örtliche Jugendclub 
und die ortsansässige Gesamtschule sein. 
Oder eine Umweltstiftung, ein Filmclub, 
ein Museum und eine kommunale Ein-
richtung. Die Möglichkeiten der Bündnis - 
bildung sind vielfältig. Gemeinsam führen 
die Bündnispartner ein außerschulisches 
Projekt der kulturellen Bildung durch. Viele 
Bündnisse werden von ehrenamtlichen 
Helferinnen und Helfern unterstützt. 

Die Initiativen leiten nicht wie die Förderer 
Mittel weiter, sondern sind selbst Teil eines 
Bündnisses. Initiativen sind beispielsweise die 
Stiftung Lesen oder app2music e. V. Die sechs 
Initiativen finden Sie auf Seite 31.

Zielgruppe der „Kultur macht stark“-Angebote 
sind Kinder und Jugendliche zwischen drei und 
18 Jahren, die von Haus aus wenig oder keinen 
Zugang zu außerschulischer kultureller Bildung 
haben. Weil oft finanzielle Gründe ausschlag-
gebend dafür sind, dass ihre Eltern sie nicht zum 
Gitarrenunterricht oder zur Theaterfreizeit 
anmelden, sind „Kultur macht stark“-Angebote  
für die Teilnehmenden kostenlos. 

2

3

4

5

6

Gemeinsam für kulturelle Bildung: die Akteure
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Mitmachen – so geht’s

Finden Sie sich mit mindestens zwei 
weiteren Einrichtungen aus Ihrer Stadt 
oder Gemeinde zu einem Bündnis zu-
sammen und entwickeln Sie eine Projekt-
idee. Entscheiden Sie gemeinsam, wer  
der federführende Bündnispartner ist.

Sie möchten Kindern und Jugendlichen mit einem kulturellen Angebot neue Chancen 
eröffnen? Dann wenden Sie sich am besten zuerst an die „Kultur macht stark“-Service stelle 
in Ihrem Bundesland. Die Kontaktadressen finden Sie auf Seite 30. Diese Servicestellen 
wurden als erste Anlaufstellen für Interessierte eingerichtet. Die Mitarbeiterinnen und  
Mit arbeiter dort helfen bei der Suche nach passenden Bündnispartnern, unterstützen bei der 
Entwicklung von Projektideen und geben Tipps, welche Programmpartner am besten zu Ihrer 
Idee passen. Kurz, die Servicestelle begleitet und berät Sie bei den nun folgenden Schritten.

Wählen Sie als Bündnis einen der 23 Förderer 
aus, dessen Konzept gut zu Ihrer Projektidee 
passt. Oder entscheiden Sie sich, mit einer der 
sechs Initiativen ein lokales Bündnis zu gründen. 
Lassen Sie sich dabei von Ihrer regionalen Service-
stelle beraten.

1

Weitere Informationen unter 
buendnisse-fuer-bildung.de  
Kontaktaufnahme unter 
info@buendnisse-fuer-bildung.de

i

Über die Bedingungen für eine Förderung 
können Sie sich beim Förderer, der Initiative oder 
Ihrer regionalen Servicestelle informieren. 
Grundsätzlich können die für die Durchführung 
von Projekten erforderlichen Ausgaben bis zu 
100 Prozent gefördert werden. Die Angebote müssen 
neu und für die Teilnehmenden freiwillig sein.  
Die Bandbreite der Projekte ist dabei groß, von 
Angeboten in allen künstlerischen Sparten über 
Projekte der Alltagskultur, Medienbildung und 
Leseförderung bis hin zu interkulturellen Angeboten. 
Sie können einmalig, regelmäßig oder als Ferien-
freizeit stattfinden. Es muss sich um außerschuli-
sche Angebote handeln. Schulen dürfen keine 
Antragsteller, aber Bündnispartner sein. Eine För - 
derung desselben Angebots mit anderweitigen 
öffentlichen Mitteln ist nicht zulässig.

4

Der federführende Bündnispartner 
stellt über das Online-Antragssystem 
von „Kultur macht stark“ bei einem der 
23 Förderer einen Förderantrag. Alterna-
tiv können Sie mit einer der sechs 
Initiativen eine Kooperation als Bünd-
nispartner eingehen. In diesem Fall 
bewerben Sie sich direkt bei der für Sie 
interessanten Initiative (Kontakt auf 
Seite 31).

5

2 3

http://buendnisse-fuer-bildung.de
mailto:info@buendnisse-fuer-bildung.de
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Mein Lieblingsexponat in der Ludwig-
galerie ist die Knallerrakete. Sie 
macht peng, das ist cool. Die zeige 
ich auch immer bei meinen Füh-
rungen. Zuletzt hatte ich eine Kin-
dergartengruppe. Da habe ich mich 
gewundert, wie ruhig die Kleinen 
waren. Ich führe drei- bis viermal im 
Jahr Gruppen durch die Galerie und 
es macht echt Spaß. Vorher war ich 
kaum mal im Museum. Jetzt finde 
ich es toll, anderen Kindern die Kunst 
zu zeigen.

Bei einem „Kultur macht stark“-Projekt hat Jan 
Ulrich Schneider die Ludwiggalerie im Schloss 
Oberhausen kennengelernt. Das Museum hat 
den Jungen begeistert und er blieb dabei – als 
sogenannter Museumspeer, der Führungen für 
Kinder- und Jugendgruppen gibt.

„Ein wunderbares Erbe, das 
wir weitergeben müssen“
STIMMEN AUS PRAXIS UND KULTUR

Warum ist Zugang zu kultureller Bildung eigentlich so wichtig?  
Wir haben uns in und außerhalb von „Kultur macht stark“-Projekten 
umgehört und Menschen nach ihren Erfahrungen – aus ganz  
unterschiedlichen Blickwinkeln – gefragt.

Ich möchte Game Design studieren. 
Das Interesse habe ich schon länger, 
aber darin bestärkt haben mich zwei 
Angebote von ,Kultur macht stark‘, 
nämlich ein Spielentwicklungswork-
shop in meinem Wohnbezirk Berlin-
Neukölln und ein Gamecamp zum 
Thema Theodor Fontane in Branden- 
burg. Beides war toll und hat Spaß 
gemacht. Vor allem aber hat es mir  
meine Stärken und Schwächen ge-
zeigt. Ich weiß jetzt, dass ich mich 
beruflich eher in Richtung Game-
Konzeption und Grafik orientieren 
möchte, das hatte ich mir vorher gar 
nicht so zugetraut. Für mich waren 
die Erfahrungen im Projekt und im 
Camp sehr wichtig und bereichernd.

Ihr Abitur hat die junge Berlinerin schon in 
der Tasche, jetzt bewirbt sich Aliya Al-Anane 
um einen Studien platz. Am liebsten möchte 
sie an der Hoch schule für Technik und Wirt-
schaft (HTW) Berlin studieren.

In meiner Kindheit hat Lesen eine 
große Rolle gespielt. Aber nicht alle 
haben – wie ich sie hatte – eine 
Mutter, die mit ihnen in die Bücherei 
geht. Diese Kinder zu unterstützen, 
ist mir ein Anliegen. Deshalb en ga-
giere ich mich ehrenamtlich. Beim 
Leseclub war mir besonders wichtig 
zu vermitteln, dass Lesen Vergnügen 
macht. Mein schönstes Erlebnis  
war, als ein Mädchen zu mir sagte: 
,Früher war Lesen mein schreck-
lichstes Hobby, jetzt ist es mein 
coolstes.‘

Die Studentin hat ehrenamtlich einen Leseclub 
in Eichstätt unterstützt, den die Ka tholische 
Universität Eichstätt-Ingolstadt, die Stiftung 
Lesen und eine örtliche Grundschule im Rah-
men von „Kultur macht stark“ initiiert haben. 
Derzeit ist Martina Frey-Walter in Elternzeit, 
danach möchte sie die ehrenamtliche Tätigkeit 
wieder aufnehmen. Sie ist begeistert davon, 
Kindern, die bislang wenig Zugang zu Literatur 
haben, durch Lesen, Vorlesen, Hörspiele und 
Spiele die Welt der Bücher zu eröffnen.
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Musik ist eine Sprache, die uns alle 
verbindet. Wer ein Instrument  
zum Klingen bringt, wird schnell von 
anderen umringt, sie machen mit, 
klatschen, singen oder musizieren 
selbst, selbst wenn man sich vorher 
nicht kannte. Aber auch Alleinsein 
bekommt beim Musizieren, ebenso 
beim Tanzen oder Malen, eine be-
sondere Bedeutung, weil man dabei 
etwas über sich selbst erfährt. Das 
bringt seelische Stabilität, es fördert  
die Konzentration und die Intelligenz. 
Übrigens werden auch die Fein mo-
torik und das eigene Körpergefühl 
gestärkt. Das alles sind Erfahrun-
gen, die uns der Zugang zu Kultur 
ermöglicht und die meiner Ansicht 
nach gerade für Kinder und Jugend-
liche wichtig und wertvoll sind, weil 
sie für das ganze Leben prägen.

Mit Benefizkonzerten unterstützt die Geigerin 
Anne-Sophie Mutter seit Jahrzehnten Kinder- 
und Jugendeinrichtungen, etwa in Rumänien. 
Sie setzt sich außerdem mit ihrer Stiftung für 
die Förderung von Nachwuchsmusikerinnen 
und -musikern ein.

Zu meinen schönsten Erlebnissen 
gehört ein Konzert in der Kölner 
Philharmonie, das im Rahmen der 
‚Sendung mit der Maus‘ gegeben 
wurde. Im Publikum waren Kinder, 
die zum ersten Mal überhaupt ein 
klassisches Konzert besucht haben. 
Sie saßen da mit offenem Mund, 
großen Augen und einer unglaubli-
chen Begeisterung. Das zu sehen, 
war großartig und hat mir gezeigt, 
wie sehr es sich lohnt, allen Kindern 
Zugang zu Kultur zu ermöglichen. 
Kultur ist für mich ein wunderbares 
Erbe, das zur DNA unseres Landes 
gehört und das wir weitergeben 
müssen.

Kinder sind sein Publikum: Johannes Büchs  
ist Journalist und Moderator, unter anderem 
für den KIKA und die „Sendung mit der Maus“.

Kultur ist ein Grundpfeiler unserer 
Gesellschaft und gerade für Jugend-
liche ein wichtiger Wegweiser für 
ihre Entwicklung. Mich persönlich 
hat das Bildungs- und Kulturangebot 
meiner Heimatstadt Berlin sehr 
geprägt. Kultur ist unersetzlich, um 
neue Wege zu denken und zu gehen, 
und jeder Mensch sollte Zugang  
dazu haben. Dafür setze ich mich mit 
ganzem Herzen ein.

Der Sänger, Songwriter und Produzent Adel 
Tawil spricht in seinen Texten immer wieder 
auch Missstände in der Gesellschaft an. Bei 
„Kultur macht stark“ engagierte er sich als 
Schirmherr eines Musikprojekts.

Kinder sprechen ehrlich aus, was 
sie sagen und was sie wollen, und 
schielen nicht auf Mehrwert und 
wirtschaftliche Strukturen. Deswegen 
ist es wichtig, Räume zu schaffen, 
wo das möglich ist. Kinder sind 
unsere Zukunft!

Heute ist Kida Khodr Ramadan erfolgrei-
cher Schauspieler, für seine Rolle in der 
Serie „4Blocks“ erhielt er zahlreiche Preise. 
Der gebürtige Beiruter wuchs in Berlin-
Kreuzberg auf und und verließ die Schule 
ohne Abschluss. In einem Sommercamp für 
Jugendliche lernte er den Regisseur Neco 
Çelik kennen, der sein Talent entdeckte.
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Kulturarbeit prägt ihr eigenes Leben. Die Schauspielerin Ulrike Folkerts setzt sich dafür ein,  
dass Kinder und Jugendliche kulturelle Bildungsangebote nutzen können. Denn sie ist 
überzeugt, dass kreatives Schaffen nicht nur das eigene Leben reicher macht, sondern Kinder  
und Jugendliche auch dazu befähigt, Positives in der Gesellschaft zu bewirken. 

„Erfahrungen sammeln –  
miteinander und mit sich selbst“
INTERVIEW MIT ULRIKE FOLKERTS

Frau Folkerts, als Schauspielerin erleben Sie  
den Kulturbetrieb besonders intensiv. Welche Rolle 
spielen Kunst und Kultur in Ihrem Leben? 
Film, Theater, Filmfestspiele, Juryarbeit beim  
Deutschen Schauspielpreis, Biennale in Venedig, 
documenta in Kassel, Ausstellungen in Berlin –  
das alles ist Teil meines Lebens und ich möchte  
es nicht missen. 

Haben Sie sich schon als Kind für kulturelle 
Angebote interessiert?
Da ich auf dem Land groß geworden bin, spielte damals 
Draußensein mit Freundinnen und Freunden eine 
größere Rolle als das kulturelle Angebot. Aber auf dem 
Gymnasium nutzte ich das Theater-Abo für Schüle-
rinnen und Schüler und begann mit dem Lesen von 
Theaterstücken.




